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2 Nr. 16.

Merſeburgiſche Blätter.
Funfter Jahrgang.

Die Symbole beim alten deutſchen
Rechte. Der Fuß iſt ein ſelteneres Symbol.
Es ſcheint allgemeine Sitte der Vorzeit geweſen
zu ſeyn, daß der Sieger den Fuß auf den zu
Boden geſtreckten Feind ſetzte, zum Zeichen
vollendeter Bezwingung. Jn einigen geiſtli-
chen Lehenhöfen trat bei der Belehnung der
Herr mit ſeinem rechten Fuße auf den der Va-
ſallen, und der Taäufling ſoll, wenn die Abſa-
gungsformel ausgeſprochen wurde, ſeinen Fuß
auf den des Pathen geſtellt haben.

Mund und Naſe. Von letzterem Sym-
bole nur dieß: daß nach normanniſcher Ge-
wohnheit beim Widerruf von Schmaähungen
der Verurtheilte ſich ſelbſt am Naſenzipfel
zu faſſen hatte. Bei Belehnungen iſt der kuſ-
ſende Mund Symbol: der Lehnsherr gab
dem Vaſallen den Kuß, und in der Formel:
mit Hand und Mund belehnen, bedeutet Mund
nicht die Worte, ſondern der Kuß.

Ohr. Noch im verfloſſenen Jahrhundert
herrſchte in mehreren Gegenden Deutſchlands
die Sitte, bei wichtigen Anlaſſen, als Legung
eines Grundſteins, Setzung eines Grundſteins,
Findung eines Schatzes und dergleichen, Kna-
ben zuzuziehen, und ſie unverſehens in die
Ohrlappen zu pfetzen, oder ihnen Ohrfeigen
zu ſtecken damit ſie ſich des Vorganges ihr
ganzes Leben lang erinnern ſollten. Dabei em-
pfingen ſie kleine Geſchenke. Dieſer Gebrauch
iſt uralt. Nach baieriſchem Rechte wurden aber
nicht blos Kinder, ſondern die Erwachſenen,
eigentlichen Zeugen ſelbſt an den Ohren gezupft;
ein Zug der das baieriſche von allen uübrigen
deutſchen Rechten unterſcheidet. Es wird darum
auch faſt immer hinzugefügt: more Bajoario-
rum. Des Ohrenzupfens bedienten ſich aber
auch die Römer bei den Zeugen vor Gericht:

20. April.
D

es war allgemeines Zeichen der Anmahnung:
aurem vellit et admonuit bei Virgil, Horaz,
Plautus und Plinius.

Bart und Haar. Dieſe Symbole wa-
ren Zeichen und Tracht des Standes mündiger
Freien. Abſchneiden des Haupthaars, bei Er-
wachſenen des Bartes, war Gothen, Franken
und Longobarden Symbol der Annahme an
Kindesſtatt. So adoptirte Alarich, der Go-
then König den Franken König Chlodowig.
Wer ſich Haar und Bart abſchneiden ließ, un
terwarf ſich dadurch gleichſam der vaterlichen
Gewalt des Abſchneidenden. Ein Freier konnte
ſich durch Uebergabe ſeines abgeſchnittenen
Haares in die Knechtſchaft eines Andern ge-
ben. Verſchieden hiervon iſt die Sitte, ſich
Haare abzuſchneiden, und ſie dem, deſſen Bei-
ſtand man anfleht, zum Zeichen dringender
und unverſtellter Noth zu uüberſenden.

Hut. Er iſt ein Symbol der Uebertragung
von Gut und Leben; der Uebertragende, oder
an ſeiner Statt der Richter, pflegt den Hut
zu halten, der Erwerbende hineinzugreifen.
Vor Zeiten ſcheint aber das Greifen in den Hut
nicht blos bei Auflaſſung und Uebernahme von
Gutern, ſondern ausgedehnter gegolten zu
haben. Die in den Hut mit einander griffen,
verſchworen ſich zuſammen; unter dem
Hutlein ſpielen; conspirare inter se.
Ein Allgauer, der Theilnehmer an der feier-
lichſten Verſchwörung geweſen waäre, wurde
nurſagen: er habe in den Hut gedupft.
Nach heſſiſcher Gewohnheit geſchah feierliche
Einſprache durch Werfen des Hutes oder der
Mutze, und wenn im Hanauiſchen bei einer Ehe-
verkuündigung von der Kanzel eine Frauens-
perſon Einſprache thun zu können glaubte,
mußte ſie ihre Mütze abnehmen und in die
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Kirche werfen. Der Hut war aber auch gen, und dann einſt, bei deinem Tode, fur
endlich, gleich der Fahne, Feldzeichen wer
ihn aufſteckte, forderte das Volk zu Heer und
Gerichtsfolge auf, und hatte die Gewalt dazu.
Des Geßler aufgeſteckter Hut, in der Schwei-
zerſage, iſt Symbol der Obergewalt zu Ge-
richt und Feld. Bei den Roömern war hingegen
ein Hut Zeichen der Freiheit, oder Abwerfung
des Jochs.

Handſchuh. Mit dargereichtem oder hin-
geworfenem Handſchuh wurden bei Franken,
Allemanen, Longobarden und Sachſen Guter
uübergeben, gleichſam ausgezogen und abgelegt.
Der König oder Richter warf aber auch den
Handſchuh hin zum Zeichen des Bannes; mit
dem Aufwerfen deſſelben wurde der Verbrecher
ſeines Leibes und Gutes für verluſtig erklart.
Bekanut iſt der im ganzen Mittelalter gebrauch-
liche Wurf des Handſchuhes, als Aufforde-
rung zum Kampfe, eigentlich auszudrucken,
daß der Werfende oder Darbietende ſeinem
Gegner Frieden und Freundſchaft aufſage.
Endlich bezeichnete er auch da, wo es ſich nicht
von Uebertragung liegender Grunde handelt,
Verleihung einer Gewalt von Seiten der Hö-
hern auf einen Geringern. Stadten, welchen
der Kaiſer Marktrecht giebt, ſendet er ſeinen
Handſchuh, und Könige entſenden Boten, mit
Ueberreichung deſſelben und des Stabes.

(Beſchluß folgt.)

Auszug aus dem Teſtament eines
Rechenmeiſters. Ein Rechenmeiſter in
Straßburg hinterließ ein Teſtament, in wel-
chem er unter andern folgendes Merkwuürdi-
ge verordnete:

Mein Großvater unterrichtete mich im
Rechnen. Als ich kaum 8 Jahre zahlte, be-
wies er mir, daß, wenn man die Zinſen jahr-
lich zum Kapital (Stammſumme) ſchlage, ſich
daſſelbe in 100 Jahren um 130 Mal gemehrt
habe. Meine Aufmerkſamkeit dabei ſchien
dem Greiſe zu gefallen. Sogleich zog er 24
Livres aus ſeiner Taſche, und ſagte mit einem
mir ſchier noch heute vorſchwebenden Eifer:
„Kind, erinnere dich, weil du lebſt, daß
mit Sparung und Rechenkunſt dem Menſchen
nichts unmöglich ſey. Jch ſchenke dir hier 24
Livres, trage ſie zu einem Kaufmann, der
gefaällig genug iſt, ſie in ſeinem Handel anzu-
legen. Jahrlich ſollſt du die Zinſen dazu ſchla-

deiner und meiner Seele Ruhe eine fromme
Stiftung begrunden.

Jch habe ſeinen Befehl vollzogen. Aus den
24 Livres ſind ſeitdem (in 62 Jahren) 500 ge-
worden, die ich, Kraft dieſes, in fünf gleiche
Theile theile, verordnend, daß ſie, gleich der
Stammſumme meines Großvaters, immerfort
vermehrt werden ſollen jedoch alſo, daß alle
100 Jahre ein Fuünftheil gehoben und verwen-
det werde. Das erſte Funftheil wird in 100
Jahren betragen 13,000 Livres, fur welche
ein Moraſt urbar gemacht werden ſoll, der
neben meinem Geburtsorte liegt.

Hundert Jahre ſpaäter wird das zweite
Funftheil eine Million und 700,000 Livres
betragen. Von dieſer Summe ſollen 80 Preiſe
zur Aufmunterung der Wiſſenſchaften u. ſ. w.
geſtiftet werden.

Hundert Jahre ſpater iſt das dritte Fuünf-
theil bis zu 220 Millionen angewachſen. Da-
von ſollen im ganzen Reiche 100 patriotiſche
Leihhauſer angelegt werden, um daraus je-
dem fleißigen und redlichen Buürger ohne Zin-
ſen Vorſchuſſe zu machen. Ferner ſoll man
in den vornehmſten Städten 12 Muſeen und
12 öffentliche Bucherſammlungen gründen.
Jede derſelben ſoll 100,000 Livres jahrliche
Renten haben, um 40 verdienſtvolle Gelehrte
zu unterhalten.

Hundert Jahre ſpaäter wird das vierte
Funftheil 30 Milliarden betragen. Davon
ſollen 100 neue Städte gebaut und jede mit
150,000 Menſchen bevölkert werden. Wollte
man einwenden, daß in ganz Europa ſo viel
baares Geld nicht vorhanden ſey, ſo uberlaſſe
ich den Vollſtreckern meines Teſtaments, dies
Geld, nach Belieben, in Jmmobilia zu ver-
wandeln.

Endlich, das letzte Funftheil wird nach
Ablauf von 500 Jahren bis auf 3900 Milliar-
den geſtiegen ſeyn. Davon ſollen zunachſt un
ſere eigenen Staats Schulden, darauf, wenn
es zureicht, die Schulden der Englander bezahlt
werden, aus Dankbarkeit fur Newtons ſchönes
Werk, die Univerſalrechnenkunſt betitelt.

Die Vollſtrecker des Teſtamentes, ſechs an
der Zahl, ſollen nur redliche und als ſolche be-
kannte Maänner ſeyn, und jeder ſoll ſterbend
ſeinen Nachfolger ernennen. Für ihre Be
mühung mögen ſie, bei Hebung des vierten
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3Funftheils, einen kleinen Bruch von 32 Mil-
lionen unter ſich theilen.

Erinnerungen aus dem Leben
Friedrichs des Großen. Jm Anfange
des Maimonats 1759 ſtand Friedrich mit den
Garden und einem Theile des Ziethenſchen
Regiments in der Umgegend von Landeshut.
Mit mehr als gewööhnlicher Sorgfalt, die nahe
an's Aengſtliche grenzte, bereitete ſich der Mon-
arch auf dieſen Feldzug vor, er ſchien zu
ahnen, daß dies Jahr ſich durch Unglucksfalle
auszeichnen und den preußiſchen Staat ſeinem
Untergange naher bringen werde. Dieſes Jahr
zeichnete ſich durch einen frühen und ſehr mil-
den Fruhling aus, und mit denletzteren Tagen
des Aprils waren ſowohl Friedrichs, als des
Feindes Truppen, beſonders die leichteren,
in Bewegung. Durch Ueberläufer hatte Fried-
rich erfahren daß ſich in dem nahen waldi-
gen Gebirge einige Haufen feindlicher leichter
Truppen zuſammengezogen hatten, deren Stel-
lung auf irgend ein wichtigeres Unternehmen
ſchließen ließ. Friedrich kannte die Gegend;
öfter war er ſchon dort geweſen, beſonders
war dort eine Anhöhe, die eine weite Ausſicht
gewahrte, und dieſe zu erſteigen, war jetzt des
Königs Abſicht. Um dies ſo unbemerkt als
möglich zu thun, mußten den Monarchen eine
Compagnie Grenadiere und hundert Huſaren
bis an das Gebuſch begleiten hier mußten ſie
halten und blos drei Huſaren ritten mit dem
Könige und deſſen Adjutanten auf einem wenig
befahrenen Holzwege fort. Jm Geſprach mit
dem Adjutanten vertieft, hatte der Monarch
eine zu weite Strecke zuruckgelegt, als ihm
die Gegend fremd ſchien und er gewahr wurde,
daß er den unbemerkbaren Weg auf jene An-
höhe ſchon hinter ſich habe. Er wendete um,
bis man an jenen Eingang kam. Der Huſa-
renofficier ritt ungefähr hundert Schritte vor-
waärts, um zu unterſuchen, ob etwa Feinde
in dem anſtoßenden Gebuüſch verſteckt waren.
Mit einem Male fiel ein Schuß, der Huſar
kam zuruckgejagt und brachte die Nachricht,
daß ſo eben eine ſtarke Abtheilung eines öſter-
reichiſchen Huſarenregiments queer uüber den
Weg gezogen ſey; daß er von einigen der letz-
ten bemerkt, und daß nach ihm geſchoſſen ſey.
Hatte der Monarch den rechten Weg genom-
men, ſo ſtieß er gerade auf jene Feinde, und

wahrſcheinlich wurde er gefangen. Dieſe Ge-
fahr ſah Friedrich ein. Jn ſcharfem Trabe,
aber ruhig, nahm er mit ſeiner kleinen Be-
gleitung den Ruckweg. Schon am Eingange
des Gehölzes kam ihm der Rittmeiſter Probſt
mit ſeinen hundert Huſaren entgegen. Jener
gefallene Schuß hatte ihm Beſorgniß fur ſeinen
König eingeflößt. Laächelnd ſagte Friedrich:
„Es iſt recht gut, daß Er gekommen iſt, Probſt,
beinahe war ich gefangen Wirklich zeigte
ſich die öſterreichiſche leichte Reiterei am Sau-
me der Waldung; vielleicht hatten ſie mit
ihrer Uebermacht einen neuen Angriff gewagt,
hatten nicht die aufmarſchirten Grenadiere
ihnen Furcht eingejagt.

Jedem das Seine. Die ſeit Kurzem
in An bas-fi- donce errichtete Mode-Wag-
ren- Handlung unter der Firma:

Fidelius Hyancinthy et Comp.
offerirt zu den billigſten Preiſen, d. h. zu und
unterm Einkauf folgende Modeartikel: Prä
parat zum Grillen fangen, mit einem
Glockenſpiel an der Ruückfeite. Taback für
feine Naſen, in Doſen von Papiermaché mit
dem Bildniſſe und der Geige des Ritter Paga-
nini. Futter fur loſe Vögel, mit und
ohne Schwimmhaäute. Magnetiſche Din-
te, womit man leicht ein X fur ein U machen
kann. Seife, blau und roſa, für
ſolche, welche ſich gern weiß waſchen möch-
ten. Pomade fur die an denen kein
gutes Haar iſt, in Kraäuschen von Marien-
glas. Lippenpomade fur ungewaſchene
Mäaäuler. Ohrenbalſam fur Lente, wel-
che immer Laäuten hören, aber nie wiſſen, wo.

fur die, welche auf zwei Schultern
tragen, eine ſtärkende Einreibung. Schei-
dewaſſer, einfaches und doppeltes,
um gewiſſe Verbindungen aufzulöſen. Mit-
telfalz fur ſolche, welche zu Uebertreibungen
große Neigung haben. Riechfläſchchen,
welche fleißig zu ſchutteln, fur Kopfhänger.
Augenſpiritus, welcher die Sehnerven
ſo ſtaärkt, daß jeder den Balken in ſeinem
Auge ſieht. Zugpflaſter fur ehrliche
Haute, von beliebiger Größe. Höllen-
ſt e in fur böſe Zungen, in Griffeln von Renn-
thierhorn. Beſtellungen auf aähnliche Artikel
werden, wenn dieſelben vielleicht nicht vor-
räthig ſeyn ſollten, mit umgehender Poſt be-
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ſorgt, auch werden wir in Kurzem die Ver-
mehrung unſerer Modeartikel anzuzeigen die
Ehre haben.

Bei einer Feuersbrunſt wurden Zwei Buür-
er zur Arbeit bei einer der angeſtellten Feuer-Priven angewieſen, und geriethen in einen

Rangſtreit daruber, wer von beiden die Ehre
haben ſollte, das Rohr der Spritze zu fuhren..
Wahrend ſie ſich ſo mit einander uberwarfen,
daß es beinahe bis zu Thatlichkeiten gekom-
men waäre, kam ein Unterofficier der Garni-
ſon, ſprang entſchloſſen auf die Spritze, er-
griff das Rohr und dirigirte daſſelbe mit ſo
vieler Geſchicklichkeit, daß die Flamme, die
ſo eben vor ihnen ein neues Haus ergriffen
hatte, glucklich geloöſcht wurde. Nach dieſer
erſten, ruhmlich beendigten, Operation kehrte
er das Spritzenrohr unverhofft auf die Strei-
tenden, die nichts weniger als ſo etwas ver-
mutheten. Es war ein höchſt poſſierlicher An-
blick, die beiden Zanker durch die Starke des
Waſſerſtrahls in einem Augenblick zu Boden
geſtreckt, und alle Fehde beendigt zu ſehen,
indeß der Unterofficier kaltblutig ausrief:
„„das heißt zwei Feuer mit einem Male ge-
löſcht“ und die Spritze gelaſſen wieder auf
die ſich verbreitenden Flammen richtete.

Ein Prediger in Paris hatte (die Gazette
theilt die Anecdote mit) zum Text ſeiner Pre-
digt die Erzählung vom Phariſaäer und Zöll
ner gewählt (pharisien et publicain). Ein
Liberaler, der ſich in der Kirche befand, ver-
ſtand die Worte falſch und verklagte den Pfar-
rer bei der Behoörde, indem er angab, derſel-
be habe gegen die Pariſer und Republikaner
(Parisiens et Republicains) gepredigt. Als
der Pfarrer vorgeladen wurde, klarte ſich die
Sache zum allgemeinen Gelachter auf.

Als Manfred von Neapel in die Schlacht
ritt, welche uber ſeinen Thron entſcheiden ſoll-
te, fiel ihm der Adler vom Helme. „„bloc est
signum Dei!“ rief er und er verlor an die-
ſem Tage Krone und Leben. Als Napoleon
über den Niemen ging, ſturzte ſein Pferd und
warf ihn in den Sand. „„Ein Römer wurde
umkehren“ ſprach er; „ich nicht. Er ging
vorwärts und der Erfolg iſt bekannt. Acht
Tage vor den Juli- Ereigniſſen ſchleuderte der
Blitz die Lilie von der Wetterfahne von Notre
Dame in Paris.

Jn Jtalien will man wieder anfangen, mit
Kohlen einzuheizen. Die Kohlenbrenner glau-
ben dabei ihren Schnitt zu machen, aber ſie
ſind auf leidigen Holzwegen; denn deröſter-
reichſche Queerbalken wird ihnen bei Zeiten
in die Queere kommen und wenn's ans Ho-
beln kommt, werden furchtbare Spane fallen.

B. i l de r.Kindheit! Lieblich Bild
Wie gern betracht ich dich im Schatten meines Lebens,
Rufe, ſehne mich nach dir, doch ach! vergebens,

Du nur warſt mein Schild!
Frohſinn! Heit'res Bild!

Du Gefahrter meiner Jugend Tage,
Der dem Alter manchmal wird zur Plage,

Kinder ſchilt man mild!
Glaube! Starkend Bild

Du, der uns aufrecht halt in bittern Stunden,
Du heilſt und ſtarkſt auf's Neue unſre Wunden,

Wenn nichts die Leiden ſtillt.
Liebe! Begeiſternd Bild!

Du die des Lebens Hochgenuß erſchaffen,
Du beugſt den Sinn beſiegſt ohn' Wehr und Waffen

Der Welt Gefild.
Hoffnung! Suüßes Bild,

Schöner Traum der Zukunft meiner Tage,
Welche Gegenwart halt dir die Waage,

Staärkt mein Herz ſo mild!
Tugend! Glanzreich Bild

Du, die uns Pilger kronet einſt am Ziele,
Sey eigen mir; ſtets wahl' im Weltgewühle,

Jch dich zum Schild!
Grab! O ſchaurig Bild!

Dich ſcheut der Menſch beim groößten Erden -Leiden,
An dir kann nur der Freund ſein Auge thranend weiden,

Dem du den Freund verhuüllt.
Zukunft! Troſtend Bild!

Du die man hier mit Freuden ewig nennet,
Du, die zu kennen, jedes Herz hier brennet,

Du biſt mein Schild!

Wahlſpr un ch.
Es muß im Blick, ſoll mir's behagen,
Was um mich lebt Behagen tragen.

Buchſtabenräthſel.
Nimmſt, Du mich gan z, ſo forſcht nach mir
Der Philoſoph ſtets mit Begier;
Auch iſt mit mir gewiß vertraut,
Wer irgend ein Gebaud' erbaut,
Biſt Du zu Schiff' bei Sturmes Wuithen,
So magſt Du Dich mit Sorgfalt huüten,
Mich in dem Meere zu beruhren
Dein Leben könnteſt Du verlieren
Haſt Du den Kopf mir abgeſchlagen,
So wird der Geometer Dir ſagen,
Jch ſey die gleichſte der Figuren

mee
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Und trage ſtets der Schonheit Spuren.
Trennſt Du den Hals noch von dem Rumpf,
So ruf' ich wohlgemuth Triumph!
Durch meine Kunſt wird nun vereint,
Was noch ſo unvereinbar ſcheint.

8 Ipheſnug des Raäthſels im vorigen Stuck: Liebe,
el.

Merkwürdige Lebensrettung eines Kin-
des. Wie wunderbar oft die ſchutzende Hand des All-
machtigen uber dem Leben des Menſchen waltet, zeigt
auf eine ausgezeichnet merkwurdige Weiſe folgender Vor
fall, der zugleich auch darum öffentlich bekannt gemacht
zu werden verdient weil dabei die Entſchloſſenheit die
Selbſtverlaäugnung, die Kuhnheit und der Edelmuth des
Mannes, deſſen die Allmacht Gottes als Rettungswerk-
zeug ſich bediente, der ruühmlichſten und dankbarſten An-

erkennung wurdig iſt.
Jn dem Hauſe des hieſigen Nachbars Friedrich Lo-

benſtein befindet ſich in der Küche ein 21 Ellen tiefer
Brunnen, der gegen 8 Ellen hohen Waſſerſtand halt.
Jn dieſen Brunnen ſturzte am 14. dieſes Monats, in
Abweſenheit der Aeltern, die jungſte 43jahrige Tochter
des Lobenſtein, indem eines der durch die Feuchtigkeit
angegriffenen Breter der Brunnendecke unter dem Kinde
zuſammenbrach. Eine dabei gegenwartige altere Schwe
ſter ruft die Mutter, die ſich in einem etwa 50 Schritt
von ihrer Wohnung entfernten Hauſe befand, zur Hilfe.
Dieſe verſucht eine jedoch bei weitem zu kurze, Leiter
in den Brunnen zu ſtellen aber die Leiter reicht noch
lange nicht bis zum Waſſerſpiegel.

Durch den Angſtruf der Mutter werden mehrere
Nachbarsleute herbeigezogen. Alle ſtehen rathlos, wie
dem verungluckten Kinde zu helfen ſey, da nicht einmal
eine größere Leiter in den Brunnen eingeſetzt werden
kann weil er ſich nicht im Freien, ſondern in einer
niedrigen Küche befindet.

Jetzt erſcheint auch der, mehrere Haäuſer weit ent
fernt wohnende, Fleiſchhauermeiſter Johann Andreas
Beier jun., und vor Begierde, das Kind zu retten, an
allen Gliedern zitternd, ruft er: ſchnell ein Seil her
bei!!“ Gluücklicherweiſe beſitzt der in der Nahe woh
nende Schmiedemſtr. Albrecht ein ſolches. Es wird durch
Letzteren herbeigebracht und ohne darauf, zu achten ob
auch das Seil dauerhaft genug ſey, ihn zu tragen,
ſchlingt ſich der Fleiſchhauermſtr. Beier daſſelbe um den
Leib und ſo laßt er ſich mit Hilfe der Dabeiſtehenden
in den ſtockſinſtern, uüberbauten Brunnen hinab, ergreift
glücklich das noch auf dem Waſſer ſchwimmende Kind
bei dem Fuße, er faßt es in ſeinen Arm, die Anwe-
ſenden ziehen ihn an dem Seile wieder empor und das
Kind iſt gerettet.

Noch verrath es ſichtbare Lebenszeichen, nach weni-
gen Minuten kehrt es völlig in das Leben zuruck, es
verfällt ſodann in einen tiefen Schlummer und gegen
Nachmittags 5 Uhr wandelte es ſchon vollig wieder ge
ſund und munter unter ſeinen Geſpielen umher. Mit
Ausnahme einer leichten Verletzung am Kopfe hat das
Kind auch nicht den geringſten Schaden genommen,
wiewohl es fur ſein Alter ſchon bedeutend erwachſen iſt.
Noch verdient es bemerkt zu werden, daß bei dem
Herablaſſen des Retters die Leiter, welche die Mutker

in den Brunnen zu ſtellen verſucht hatte und die wahr
ſcheinlich auf einem Spannholze der Brunnenroöhre haän
gen geblieben war, in den Brunen hinabſturzte, ohne
weder den Retter, noch das Kind zu verletzen, und daß
zwiſchen dem Augenblicke, wo das Kind hinabſtiurzte
und dem Angenblicke ſeiner Rettung wenigſtens eine
halbe Stunde verging. Wer verkennt hier die wunder
bar ſchutzende Allmachtshand Gottes wer gedachte nicht
dabei mit tiefſter Ruhrung des Wortes unſres Heilan-
des uüber Kinder: „ihre Engel im Himmel ſehen allezeit
das Angeſicht meines Vaters im Himmel?“ Wer
bedurfte hier noch ein Wort der Anregung zur Bewun-
derung der Entſchloſſenheit, Kuhnheit und ſich ſelbſt ver
geſſenden Menſchenliebe des edeln Retters, der ſelbſt
Vater von 6 unerzogenen Kindern iſt? Die ruhm-
liche That ſpricht zu ſehr fur ſich ſelbſt. Das erhebende
Bewußtſeyn derſelben iſt gewiß fur den Retter der
ſchönſte Lohn der ihm jemals dafur werden kann.

Kicht blos die Dankbarkeit der Aeltern des geret-
teten Kindes, nach deren Wunſche die That zur Oeffent
lichkeit gebracht worden iſt, nein! die Dankbarkeit jedes
Menſchenfreundes in der Nähe und Ferne, der von ihr
hort, iſt ihm gewiß, gewiſſer ihm noch der Lohn des
Allgutigen, der ſein lebensgefaährliches Unternehmen mit
dem glucklichſten Erfolge kronte.

Vorſtadt Altenburg vor Merſeburg, den 17. April 1831.
Der Ortsprediger J. G. Wallenburg.

Bekanntmachungen.
(225) Grasnutzungs-Verpachkung.

Die diesjahrige Grasnutzung auf mehreren,
der Commun zugehooörigen Flecken, namentlich
an den Haltern vor dem Gotthardtsthore in
der Anpflanzung am Sigztithore der Weiden
und Ellernanpflanzung am Gotthardtsteiche,
und dem Pulverthurme, ſo wie dem Damme
nach Zſcherben, ſoll auf den Freitag,

dern 22. April d. J.Vormittags Eilf Uhr,
an Rathsſtelle öffentlich dem Meiſtbietenden
überlaſſen werden welches Pachtluſtigen hier-
durch bekannt gemacht wird.

Merſeburg den. 18. April 1831.
Der Stadtktrath hier.

(214) Verpachtung. Auf künftigen
Vierzehnten Mai d. J.

ſoll der hieſige Rathskeller nebſt den dazu ge
hörigen Stallungen und Garten ſo wie die
damit verbundene Gaſt und Schankgerechtig-
keit, unter den im Termine beſonders noch
bekannt gemacht werdenden Bedingungen, auf
drei Jahre drei Monate, und zwar vom 1. Ju
lius 1831 bis mit 30. September 1834, an
derweit offentlich meiſtbietend, jedoch mit Vor
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behalt der Auswahl unter den Licitanten, ver
pachtet werden. Pachtluſtige werden daher
hierdurch eingeladen an dem genannten Tage

d

die untere, zum Betrieb der Backerei und
Oeconomie eingerichtete Etage, nebſt Stal-
lung und Bodenraum;

Vormittags um 10 Uhr auf dem erwahnten
Rathskeller, zum Stock genannt, ſich einzu-
finden und ihre Gebote abzugeben, auch ſich
gleichzeitig über ihre Erwerbsfaähigkeiten zu
dieſer Pachtung hinlänglich auszuweiſen.

Die Pachtbedingungen ſind zu Jedermanns
Einſicht in der Gaſtſtube mehrgedachten Raths-
kellers ausgehangen, konnen aber auch bei dem
Commun-Einnehmer Hrn. Voigt allhier ein

eine vor hieſigem Gotthardtsthor befindliche
neu erbaute maſſive Scheune mit 2 Ten-

nen, und
ein in Loſſener Aue belegenes Wehrdicht, 3

Acker 17 Ruthen enthaltend,
vom 1. Julius 1831 ab, auf Sechs Jahre, an
die Meiſtbietenden verpachtet werden.

Nähere Nachricht und Beſichtigung der zu
verpachtenden Locale wird von jetzt an zu je-

e S

e 7 S

c c

S S

S

n e

W e

t S a
S

F.

h

e J

h e e

99

ba
n

t

m

t

4

u
T

e

e

S

S

e

e
S

S e

r

geſehen werden. derzeit die in dem Hauſe wohnende Wittwe
Vorſtadt Neumarkt vor Merſeburg, den gewahren.

3 6. April 1831. Merſeburg den 13. April 1831.m Der Rath und die Commün- Römer und Köppe sen.,m Repraäſentanten. als Vormuünder.
(223) Feldgrundſtucks-Verpach- (215) HausVerkauf. Es ſteht ein

tung. Die zur hieſigen Pfarrey gehörigen, Haus mit 2 Stuben und Kammern, Boden-
in Meuſchauer Aue belegenen Feldgrundſtucke,
welche bereits an Michaelis vorigen Jahres
pachtlos worden ſind, ſollen auf

den Funf und Zwanzigſten April
d. J., Nachmittags um Zwei llhr,

auf hieſigem Vorſtädtiſchen Rathhauſe, mit
Genehmigung der Hoöohern Behorde, anderweit
nach Befinden auf 3 oder auf 6 Jahre, im Ein
zelnen oder auch im Ganzen meiſtbietend ver
pachtet werden.

Pachtluſtige werden daher hiermit eingela
den, ſich zur beſtimmten Zeit an Ort und Stelle
einzufinden, woſelbſt auch ſchon von jetzt ab die
Bedingungen ſo wie die nahere Bezeichnung
der Grundſtucke, zu Jedermanns Einſicht aus
gehangen ſind.

Zugleich ſoll auch der zur Pfarre allhier ge
hörige Gemüſe und Obſtgarten anderweit auf
1 Jahr verpachtet werden, welches ebenmaßig
zur offentlichen Kenntniß gebracht wird.

Vorſtadt Neumarkt vor Merſeburg den
18. April 1831.
Die Deputirten der Kirchfahrt und

der Kirchen-Vorſteher.

(213) BVerpachkung.
Den Zweiten Mai dieſes Jahres,

Vormittags Neun Uhr,
ſollen in dem von dem verſtorbenen Backer
meiſter Wirth nachgelaſſenen Hauſe, in hieſiger
Gotthardtsgaſſe,

raum, Keller und 2 Kuchen, in der Vorſtadt
Altenburg vor Merſeburg aus freier Hand zu
verkaufen. Das Nahere iſt zu erfragen bei
dem Tiſchler- Meiſter Malprich in der Alten-
burg Nr. 102, oder auch bei dem Schneider
Meiſter Kanzler auf dem Dome Nr. 25.

Merſeburg, den 17. April 1831.

(224) Haus Verkauf. Ein Haus
nebſt vollſtandiger Seifenſiederei, letztere vor
12 Jahren ganz neu erbaut, in der Gott-
hardtsſtraße belegen, ſteht zu verkaufen. Soll-
te ſich aber bis zum 6. Junius d. J. kein an
nehmlicher Käufer gefunden haben ſo werden
Kaufluſtige und Zahlungsfaäähige an oben ge-
nanntem Tage fruh um 9 Uhr in meine
Wohnung eingeladen wo ſich der Meiſtbie-
dente des Zuſchlags zu gewartigen hat.

Merſeburg den 18. April 1831.
W. Schwarze.

(209) Billard Verkauf. Es ſteht
ein Billard mit allem Zubehoör zu verkaufen.
Kaufluſtige wollen ſich deshalb an den Kauf-
mann Heberer in Merſeburg wenden.

(212) Bitte. Da ich fur die hieſige
Schule eine gebrauchte, aber gut conſervirte,
auf Leinwand gezogene, große Wand-Land-
karte von Europa ankaufen will: ſo erſuche ich
ergebenſt diejenigen, welche, im Beſitz einer
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ſolchen Karte, mir dieſelbe um einen billigen
Preis zu überlaſſen geneigt ſeyn follten, durch
die Expedition dieſer Blatter, oder auf ſonſt
geeignetem Wege mich gefalligſt davon in
Kenntniß U ſetzen.

Der Paſtor Rödiger in Kriegſtadt
bei Lauchſtadt.

(2416) Kartoffel- und Stroh-Ver-
kauf. Gute gebirgiſche Kartoffeln (keine wil-
den), ſo wie Roggen Gerſten, Hafer und
Erbſen Stroh wird billig verkauft beim Aſſeſ
ſor Groſchel Nr. 256 in Merſeburg.

(210) Exgebenſte Anzeige. Damit
das wochentliche Leſegeld nicht am Ende den
Werth der geliehenen Buücher uberſteige, ſo er
ſuche ich ergebenſt, binnen 14 Tagen alle noch
zuruckbehaltenen Bücher in die Leſebibliothek
zurück zu geben, weil mit dem 1. Mai d. J.
ein neues Conto eröffnet wird und die rückſtan

digen Leſegelder eingezogen werden muſſen.
Merſeburg, am 11. April 1831.

Sonnkagſche Buchhandlung.

(205) Handlungs- Anzeige. Neuen
Franzöſiſchen Lucerner, rothen Spaniſchen und
weißen, oder SteinKleeſamen, in vorzuglicher
Qualität, empfehle ich im Ganzen und Einzeln
zu den billigſten Preiſen.

C. W. Klingebeil
in Merſeburg.

(206) Handlungs- Anzeige. Beſte
weiße Wachslichte, 4, 5, 6 und 8 Stuck auf's
Pfund, verkaufe ich das Pfund zu 13 gGr.
(164 Sgr.). Altarlichte in allen Groößen, das
Pfund 14 gGr. (172 Sgr.), ſo wie alle andereWachswaaren zu den billigſten Preiſen. Bei
Quantitaten von mindeſtens Centner ſtelle
ich noch billigere Hrein

Klingebeili e

(226) Empfehlung. Die Tuchhand-
lung von C. G. Friedrich Comp. hier, em-
pfiehlt ihr, gufs Vollſtaändigſte fortirte, Waa-
renlager in Tuchen, Kaiſertuchen, Caſimirs 2c.
einem reſp. Publicum ganz beſonders deshalb,
da ſie durch neue, durch die jetzigen Zeitum-

ſtände herbeigefuhrte, ſehr bill llige und gute
Einkaufe, welche beſonders in den ſchönſten
und neueſten Farben und allerfeinſten Waaren
ausgefuhrt worden im Stande iſt, ihre ge
ehrten Kunden und geſchatzten Abkäufer auf's
Billigſte zu bedienen.Wir erbieten uns ſehr gern auf Begehr
Proben zu geben auch wird der bei ihr ge-
machte kleinſte Verſuch das Obengeſagte be-
ſtaätigen.

Merſeburg, den 20. April 1831.

(222) Anzeige. Diejenigen Aeltern,
welche geſonnen ſind, ihre Sohne in unſerm
Privatinſtitute unterrichten zu laſſen werden
gebeten, dieſelben bald zu melden, weil eine
ſpatere Aufnahme, vorzuglich derer, welche die
Anfangsgruünde erlernen ſollen, ſowohl fur die
übrigen, als auch noch mehr fur die Neu
Eintretenden ſelbſt nachtheilig wird.

Merſeburg, den 11. April 1831.
Prof. Wieck. M. Haun.

(221) Anzeige. Am Dom Nr. Z, eineTreppe hoch werden Glacé- und andere
Handſchuh, Hauben 2c., auch feine Oberwa-
ſche fur Herren gut und zu billigen Preiſen
gewaſchen, und bittet deshalb um geneigte
Auftrage

Merſeburg, den 18. April 1831. L. R.

(214) Capital-Verleihung. Unker
zeichneter iſt beauftragt 600 Thlr. im Gan-
zen oder in einzelnen Summen, jedoch nicht
unter 100 Thlr. gegen hinreichende hypothe-
kariſche Sicherheit auf Feldgrundſtucke aus
zuleihen.

Werkes den 16. April. 1Der Polizei-Secretair e n radi.

(207) Logis- Vermiethung. Ein
anſtandiges, geräumiges und freundliches Lo-
gis mit Meubles, fur einen ledigen Herrn,
ſteht in hieſiger Stadt ſofort zu vermiethen.

Naähere Auskunft daruüber ertheilt auf
Verlangen Herr Schwabe.

(227) Logis-Vermiethung. Auf dem
Dom Nr. 23. im Segnitziſchen Hauſe iſt zuJohannis ein Familien-Logis zu vermiethen.

Merſeburg, den 18. April 1831.
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(1683) Wohnungs Veränderung.
D. Baſedow wohnt jetzt in dem unmittelbar
am innern Neumarktsthore gelegenen D. Wei-
demannſchen Hauſe, der ſogenannten alten
Reſource, eine Treppe hoch.

Merſeburg den 24. Marz 1831.

(247) Wohnungs -Veranderung.
Daß ich von jetzt an in der Schmalegaſſe Nr.
409. wohne, mache ich meinen werthen Kunden
hiermit ergebenſt bekannt, und bitte, mir ferner
Jhr guütiges Zutrauen zu ſchenken. Da ich auch,
wie fruher, alle Arten bewegliche und unbeweg-
liche Bruchbandagen zu den billigſten Preiſen
fertige, empfehle ich mich zugleich dadurch einem
geehrten Publicum.

Merſeburg den 15. April 1831.
J. G. Heyne, Schloſſermſtr.

(219) Wohnungs -Beränderung.
Einem verehrten in und auswartigen Publi-
cum zeige ich hierdurch ergebenſt an daß ich
jetzt beim Fleiſchermeiſter Hrn. David Alberts,
in der Saalgaſſe Nr. 325, wohne.

Merſeburg den 17. April 1831.
Ludwig Schuppe, Tiſchlermſtr.

(220) Logis Veränderung. Da
ich anjetzo mein Logis verändert habe, nam-
lich in die Gotthardtsſtraße Nr. 141, ſo mache
ich einem verehrenswerthen Publicum hiermit
bekannt, daß bei mir alle Arten Holzdrechsler
Waaren, wie auch Schachteln und Kiſtchen
zum Verſchicken, zu verkaufen ſind. Auch wer-
den bei mir alle Arten Beſtellungen von bunten
und weißen Holzdrechsler- Waaren Arbeiten
angenommen.

Merſeburg, den 18. April 1831.
Jm Namen meiner Mutter:

Holzdrechsler Ernſt Muühle,
fruüher am Roßmarkt.

(218) Warnung. Jch warne hiermit
Jeden, auf meinen Namen etwas zu borgen,
oder etwa an mich zu machende Forderungen
an keinen andern, als an mich oder meine Frau
zu berichtigen, indem ich dergleichen Forderun
gen oder Berichtigungen nie anerkennen werde.

Wilhelm Beyer,
Fleiſchermeiſter zu Mucheln.

6 bi 1Gerſte 28 9 bis 1 5

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Geſtorben: ein unehlicher Sohn, 8 Mo

nate alt.
„Stadt. Geboren: dem Jnſtrumentmacher Hrn.

Ritter ein Sohn (todtgeboren); dem Schneidermeiſter
Hrn. Eichler jun. eine Tochter; dem Zimmergeſellen
Blumen eine Tochter; dem Einwohner Geigenmuller
eine Tochter. Geſtorben: die hinterl. Wittwe des
Mechanicus Hrn. Ernſt, 53 Jahre alt; die jungſte Toch
ter des Backermſtr. Hrn. Lange, Jahr alt; die jung
ſte Tochter des Handarbeiters Mohrmann, 3 Jahr alt.

„Neumarkt. Getrauet: Hr. Blobel, Werk-
meiſter in der Fabrik des Hrn. Schreiber allhier und
Jungfer Haubenreißer von Merſeburg. Geſtorben:
der einzige Sohn der Chriſtiane Roſine Charlotte Eich
ler im Venenien, 10 Wochen alt; der einzige Sohn des
Penſiongirs Hrn. Wegwitz, 34 Jahre 4 Monate alt.

Altenburg. Geboren: dem Fleiſchhauermſtr.
und Hausbeſitzer Hrn. Beier eine Tochter dem Zim-
mergeſellen Hohe eine Tochter einer ledigen Perſon
eine Tochter (todtgeboren.)

Angekommene Fremde voriger Woche.
Die Kaufl. Fomm v. Huckeswagen Bode v. Hamburg,

Waißwang v. Leipzig Haaſe v. Magdeburg Dunker v.
Frankfurt a. M., Oberamtm. Sander v. Obersdorf Pr.
Lieut. Biener u. Amtm. Vockner v. Halle, Pred. Schröer
v. Hohenmolſen, Amtsr. Rietzſch v. Kreyſchau, Oberamtm.
Nordmann v. Bleeſern, Amtm. Körner v. Torgau Oeco
nomie- Jnſpect. Bachof v. Thierbach, Fabrikant Moſch v.
Berlin Galanteriehaändler Vacani v. Halle, Oberamtm.
Mettler v. Wendelſtein, Kfm. Urbach v. Worms: im g.
Arm; Sattlermſtr. Feldmann v. Halle, Fleiſchermſtr.
Breitung v. Querfurt Glashandl. Scharer v. Mietwitz,
Kfm. Gödike v. Magdeburg, Amtm. Hanitzſch v. Auleben,
Glashaändl. Apel v. Grafenthal: im g. Hahn; Amtsrath
Lacke v. Muhlberg, Pred. Bogenhardt v. Klodra, Preuß
v. Berlin, die Kaufl. Rohr v. Magdeburg, Meyer v. Erfurt,
Friedrich v. Frankfurt Muller v. Gera, Baron v. Haller
v. Halle, Oberamtm. Lucke v. Ramſien: in d. g. Sonne.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. Thl. ſg. pf.Weizen 122 bis 2 ſt
Roggen 1 12 18 9
Hafer 20 23 9I Dieſe Kreis Blätter werden fur den Quar

talpreis von 5 Gr. (6 4 Sgr.) hier am Platze frei
ins Haus geliefert. Verkaufs-, Vermiethungs-
und andere An zeigen werden zu 6 Munzpfenni-
gen fur die gedruckte Zeile eingerückt. Alle
bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende Ankündigun
gen rc. werden in das nächſte Blatt, ſpäter einge
hende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgen
den Woche eingeruckt. Das einzelne Blatt 4 Sgr.

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
Ö „,»5?5,S—— I
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